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WISSENSCHAFTLICHE BERATUNG UND IHRE BEWERTUNG AM BEISPIEL VON
BEGLEITFORSCHUNG IN DER JUGENDARBEIT
Anne Wenzel
Den Ausgangspunkt der nachfolgenden Überlegungen stellen
Erfahrun¬
gen mit realisierten Begleitforschungsvorhaben dar. Das Beispiel,
anhand dessen einige Aspekte von Anspruch und Wirklichkeit bera¬
tender Begleitforschung aufgezeigt und veranschaulicht werden,
ist
dem Bereich Jugendhilfe/Jugendarbeit entnommen.
Jugendarbeit ist einer jener Politikbereiche, in dem das
Instru¬
ment der modellhaften Erprobung neuer Maßnahmen in den letzten Jah¬
ren breite Anwendung gefunden hat. Neben der inhaltlichen und or¬
ganisatorischen Vielfalt ist dies auch darauf zurückzuführen,
daB
es sich um einen relativ ''jungen'*, noch wenig "verwissenschaft¬
lichten*
' Bereich staatlichen und öffentlichen Handelns handelt.
Umso größer ist infolgedessen der Bedarf an Informationen, am
Er¬
kennen von Zusammenhängen und der Ermittlung von Wirkungen. Da es
zudem gilt, knappe Mittel gezielt und sinnvoll einzusetzen,
muß
es im Interesse einer öffentlichen Förderungspolitik liegen, gesi¬
cherte Informationen zu erheben. Ziel ist es einerseits, den
Mit¬
teleinsatz auch begründen und rechtfertigen zu können, anderer¬
seits aber vorausschauendes Handeln im Interesse der Jugendlichen
zu verbessern.
iblicherweise statten Land oder Bund als Initiatoren ihre Modell¬
maßnahmen mit wissenschaftlicher Begleitung aus und knüpfen die
i'e_ Inahme an die Auflage, sich dieser Begleitung zu unterziehen.
Janinter steht die Erwartung, daß wissenschaftliche Begleitung
Unterstützung in Form wissenschaftlicher Beratung leisten kann
Aufqaben und Ziele wissenschaftlicher Begleitung
- am folgenden
Beispiel läßt sich dies verdeutlichen
- sind in der Praxis viel¬
schichtiger als der hier skizzierte "Auftrag" zunächst vermuten
läßt. Mit anderen Worten: Es ist zu fragen, ob und wie sich Aufga¬
ben und Ziele wissenschaftlicher Begleitforschung mit der An¬
forderung wissenschaftlicher Politikberatung überhaupt
verein¬
baren lassen.
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In unserem Beispiel initiierte und finanzierte das Ixnd Nieder¬
sachsen die Einstellung von hauptamtlichen Jugendbildungvreferen-
ten bei ausgewählten Jugendverbänden einer Region und verga^zu-
sätzliche Mittel für Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen. Bei derXT«-
tersuchung der Wirkungen rücken jedoch neben Land und Jugendver¬
bände als weitere Beteiligte bzw. Betroffene die mit der verwal¬
tungsmäßigen Abwicklung betraute Bezirksregierung und Jugendpfle¬
ger der in diesem Bereich selbstverantwortlich agierenden Öffent¬
lichen Träger (Landkreis/Kreisfreie Städte) ins Blickfeld.
Vor dem Hintergrund einer pluralistischen Gesellschaft kann es
keine absolute Einigkeit über Ziele und Inhalte von Jugendhilfe
geben. Der gesellschaftliche Pluralismus bildet sich in der Plu-
ralität der Träger von Jugendhilfe, ihrer Konzeptionen, zum Teil
auch: ihrer widersprüchlichen Interessenlagen ab. Eine Informa¬
tionsgewinnung, die diese unterschiedlichen Perspektiven berück¬
sichtigt, gerät zwangsläufig zwischen die Fronten vielfältiger
und gelegentlich konfliktreicher Interessenlagen:
- Das Land als Auftraggeber sieht in der Regel in der wissen¬
schaftlichen Begleitung das geeignete Instrument, eine Maß¬
nahme zu legitimieren, den Erfolg -wenn nicht zu kontrollie¬
ren so zumindest- zu dokumentieren und Hinweise für die Ent¬
wicklung neuer Maßnahmen zu erhalten.
,.-: Die freien Träger fühlen sich •'ausgeforscht**, empfinden dies
(erfahrunga-äemäß meistens nicht immer zu Unrecht) als Einschrän¬
kung der ihnen zustehenden Autonomie-, sind der Ansicht, die wisr
senschaftliehe Begleitung auch selbst durchführen zu können und
werde» im Extremfall durch Boykott der Maßnahme wissenschaftliehe
Begleitung überhaupt in Frage stellen. ;;>.-
- Kommunale Jugendpfleger erleben die Förderung verbandlicher
Jugendarbeit als eigene Benachteiligung und als eine Maßnahme,
mit der sie selbst mehr die Last als die Last haben.
- Ehrenamtlich tätige Jugendliche stehen jeder Art von Befragung
durch Dritte mit großen Vorbehalten gegenüber bzw. sind bei
komplizierten Erhebungsinstrumenten wenig motiviert, mitzuar¬
beiten.
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- Diskrepanzen in den Arbeitszusammenhängen der Jugendpolitiker
einerseits und der wissenschaftlichen Berater andererseits zeigen
sich insgesondere auch in den unterschiedlichen Zeithorizonten:
dem, den die Forschung braucht und dem, den politisches
Handeln setzt.
Die Wirklichkeit angewandter Politikberatung, das zeigt dieses
Beispiel, ist mit idealtypischen Evaluierungsverläufen nicht in
Einklang zu bringen.
Wissenschaftliche Begleitung als angewandte Beratung im Bereich
Jugendhilfe erfordert stets einen "einheitlichen Prozeß von For¬
schen und Handeln". (C.W. Müller, 1978, S. 19) Das heißt: Der
Träger wissenschaftlicher Begleitforschung erschließt sich eine
Situation und lernt selbst aus der Situation, mit der er sich
forschenderweise auseinanderzusetzen hat. So übernimmt er bei
der Informationsgewinnung eine Art ''Mittlerrolle* * zwischen Auf¬
traggeber und Informanten, wobei Methoden und Instrumente wissen¬
schaftlicher Begleitung darauf abzielen, eine Synthese zwischen
dem klassisch distanzierten Forschungsbegriff und einer dem Be¬
reich Jugendarbeit angemessenen Beteiligung der Betroffenen zu
finden. (W. Schramm, A. Wenzel, 1979, S. 84 ff.)
Ein "Lernen aus der Situation" kann sich überhaupt nur dann ent¬
wickeln, wenn es gelingt, das Spannungsverhältnis zwischen den
Trägern im Verlauf der wissenschaftlichen Begleitung "auszubalan¬
cieren".Das Aushandeln von Spielräumen und die Durchsetzung der
wissenschaftlichen Begleitung werden damit zu einem nicht unwe¬
sentlichen Teil der gesamten Forschungsstrategie.
Nur wenn es gelingt, der wissenschaftlichen Begleitung eine Form
zu geben, die den unterschiedlichen Interessenlagen Rechnung
trägt und doch allseitig annehmbar ist, kann sie ihre beratende
Funktion erfüllen.
Verbindliche Maßstäbe, wo in diesem Zusammenhang Grenzen eines
wissenschaftlich gerade noch vertretbaren Kompromisses zu zie¬
hen sind, gibt es nicht. Derartige Vereinbarungen und ihre for-
schungsbezogenen Folgen verantworten letztlich die Beteiligten
selbst, legitimiert durch die Tatsache, daß sich das Vorgehen
an den Ergebnissen messen lassen muß (vgl. hierzu J. Krüger,
B. W. Nikles).
969
Wissenschaftliche Begleitung erfordert unabhängig davon, ob
sie
vom Träger in Eigenleistung oder von einem Institut als
Außen¬
stehendem erbracht wird, stets einen hohen Zeit- und Arbeitsauf¬
wand.Zum einen übersieht der Auftraggeber häufig, daß Kapazität
und Kosten nicht allein für die Maßnahme, sondern in betrachtli¬
chem Umfang auch für die wissenschaftliche Begleitung zu
veran¬
schlagen ist.Im Gegensatz zu Evaluierungsprojekten im techni¬
schen Bereich erreichen dabei die Kosten wissenschaftlicher Fe¬
gleitung häufig das Niveau der Entwicklungskosten einer
Maßnahme.
Zum anderen müssen auch die von der wissenschaftlichen Beglei¬
tung Betroffenen Zeit und Arbeit investieren.
Von theoretischen Konzepten sind hierzu keine Patentlösungen zu
erwarten, da sie die Beteiligung der Betroffenen implizit voraus¬
setzen und Kooperations- und Koordinationssehwierigkeiten nicht
vorgesehen sind.
In der Praxis muß diese Frage aber jedesmal neu geklärt werden:
Schon allein die Inhomogenität des Feldes Jugendhilfe, der Plura¬
lismus der Zielfunktionen macht z.B. für jede neue Fragestellung
auch ein spezielles Methodendesign notwendig.
Je mehr und je genauer wissenschaftliche Begleitung dabei mit den
Problemen der Praxis und Realisierung vertraut gemacht wird, um
so anwendbarere Ergebnisse wird man erwarten dürfen. Grenzen, aber
auch Möglichkeiten der wissenschaftlichen Begleitung, hängen weit¬
gehend aber davon ab, inwieweit es gelingt, die Bereitschaft zur
Zusammenarbeit aller Beteiligten (Freier und öffentlicher Träger)
zu wecken. Dies schließt in unserem Falle Mitarbeit an Konzeption
und Instrumentenentwicklung ein.
Um die Motivation der von der wissenschaftlichen Begleitung
Betroffenen zu verbessern und sie zur Mitarbeit anzuregen,
wurde durch eine besonders ansprechende Gestaltung (vgl.Bei¬
spiel) der Aufforderungscharakter des-Fragebogens erhöht.
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- Durch eine Generalisierung und Formalisierung der turnus¬
mäßig zu erstellenden Erfahrungsberichte , die die haupt¬
amtlichen Jugendbildungsreferenten für das Land zu schrei¬
ben hatten, konnten diese Berichte direkt als Instrumente
der wissenschaftlichen Begleitung genutzt werden.
In ähnlicher Weise wurden die im Rahmen der verwaltungsmäß
mäßigen Abwicklung für die Mittelbewilligung erforderlichen
Unterlagen (Bewilligungsbescheide, Teilnehmerlisten, Anträge
ge usw.) instrumenteil mitbenutzt und ausgewertet.
Wer in diesem Feld arbeitet, steht zunächst vor der Situation,
daß er als Wissenschaftler mit einem gewissen Argwohn betrachtet
wird und die Überwindung typischer Sprach- und Terminologie¬
probleme Zeit und Kapazität kostet.
Es ist aber erforderlich, solche Vorbehalte abzubauen, wenn
wissenschaftliche Begleitung mehr als Selbstzweck, sondern
informativ sein und letztlich als Hilfe zur Selbsthilfe wirk¬
sam werden soll.
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